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biefelben im Äantonnement, Sager ober SBioouaf ju
roedjfeln.

Sluä biefem ©runb jottte ber ©otbat im ©ommer
im SBaffeurocf ober in ber SStoufe marfdjiren unb
ben SRantet ftetä gerollt tragen, ©er Sluäfprudj:
„Sffiaä nüfet ntidj ber SRantel, roenn er nidjt gerollt
ift", ift oernüuftiger alä man anfänglich glauben
mag.

Sffienn roir einen SRenfdjen fetjen, ber, roenn bie

Sonne in ben ^unbätageu brennt, ben SBinter«
übcrrocf anjiebt, fo fagen roir einfach, er fei ein

Starr. Sffienn aber baä SReglement oorfdjreibt, bafe

ber ©olbat im ©ommer bei Uebungen unb auf
bem SRarfdj ben Äaput anjiehen fott, fo finbet man
biefeä ganj natürlich.

©en Äaput auf bem SRarfd) ju tragen, ift frait«
jöfifdjer ©ebraudj.

©er Äaput hat ben SBorttjeit gröfeerer Sffieife unb

tft infofern bequem, ©afe er bagegen roirflidj baä

angenehmfte Äteibungäftücf im ©ommet fei, batan
mödjten roit atterbingä jroeifeln.

©eroife roirb biet ein alter fabenfdjetniger Äaput
nodj ber angenefjmfte fein.*)

©er Äaput, SRittetbing jroifdjen Sffiaffenrocf unb
SRantel, oeteinigt bie Siadjthette beiber. Ueber ben

Sffiaffenrocf getragen ift er unbequem, eng, im Sffitn«

ter ift er ganj ungenügenb. ©ie ©eutfdjen, Oe«

fterrlidjer unb SJiuffen befjelfen fid) mit bem SRaiu

tet, bie gtanjofen (beten ©olbaten in ihven futjen
leichten Äapüten im SGBintet etftieten routben) la«

ben biefen (ba bet Äaput atä Sffitntetfteib nidjt ge«

nügt) nod) eine roottene ©ecfe auf, roobutdj ber

©olbat roie ein Saftttjier bepacft unb nicht gerabe

beweglicher roirb.

Sn unferer Slrmee, roo man bie Seute nicht burch

lange anbauernbe Uebungen an baä ÜEragen oon
fdjroerem ©epäcf geroöhnen fann, roirb man biefen

fdjroerlid) jumuthen bürfen, aufeer bem übrigen
©epäcf nod) eine ©ecfe ju tragen, ©aä SRadjfütjren

oon ©ecfen getjt bei Sruppenjufammenjügen, nidjt
aber im Ärieg an. Sluä biefem ©runbe roünfdjen

roir, bafe ber fetjr ungenügenbe Äaput burdj ben

SRantel (welcher In unferem Älima im Sffiinter

SRofhroenbigfeit ift) etfefet roerbe.

SBei ben SBerittenen mufe bet SRantet mit einem

Äragen oerfehen fein.

(©djlup folgt.)

(grttriebernna, auf einen Sirtitel be2 „3eK."

Sn Sir. 31 beä „ZeW roirb ein fogenannter „mo=
nardjifdjer girtefanj" oeröffenttldjt unb in einer

Slrt unb Sffieife beurujeilt, roelcbe nun unb nimmet
bie SBilligung jebeä tüchtigen Sffiebrmannä erlangen
fann. — ©ä betrifft bieä jenen gatt in ber Sffiirth»

fdjaft einer fdjroeij. ©tabt, roeldje ju bejeidjnen

man nidjt für tbitnlidj eradjtet, in roeldj' erfterer

*) ©et SRame Äasut ftatt SfRantet bütfte füglfdj bason abg«

feitet wetben, bap bet ©olbat, wenn et fm ©ommet im Äajmt

marftbitt, beinabe „Caput" gebt.

einige ©olbater gegenüber einem etutretenben Offtjiere
bieSrtoeifung ber oorgefehr (ebenen §öftid)fettsbejeu«
guniien für überflüjftg eradhteten. ©ä rounbert unä
in ber Sthat, bafe biefe, leioer nur attju häufig oor=
fommenbe ©teidjgüttigfeit gegen Slüeä, roaä erftenä
Spfttdjt unb jroeitenä natürliajeä Slnftanbägefüht
erheifcht, ihre SSertheibigung in einem SBlatte finbet,
roelcheä biäanbin mit oerbanfenäroerthem ©ifer ben

©djlenbrian im SRititärroefen, jeige er fidj roo unb
roie er rootfe, an ben hörnern paeft. — ©ä roun«
bert unä bieä um fo mehr, alä ber „Stell", atä

Organ ber Unteroffijiere, benfelben burdj bie er«

mahnte SSertheibigung einen fehr fcblecbten ©ienft
leiftet I

SRödjte man bod) enblid) jur ©inftdjt gefangen,
bafe §öfltdjfeit niemalä fdjänbet, uttb in oottiegen=
bem galle fogat unerläfelidj nothroenbig ift. — Sffiaä

nüfeen unä bie febönen Sßatagraptjeu in unfern
SReglementen, roenn Ijintenbrein bem Sffiehtmann
fajroarj auf roeife beroiefen roetben roitt, et alä „SRe«

publifanet" habe fid) ben Steufel um biefelben ju
fdjeeren 1 ©er militärifdje ©rufe gilt nidjt ber Sßer«

fon, er gilt in erfter Sinie bem ©rabe, unb biefem
lefetern ift ber ©olbat unbebingt §öftidjfeit fdjul«
big, ohne feiner repubttfanifebett Sffiütbe irgenb
roetdjen Slbbtudj ju thun. —

Seibet ©ott fteht bie ©iäjiplin in unferer Slrmee

oljneljin auf bebenfliehen güfeen unb roitb ficfcerltdj
nidjt burdj folche fdjäblidje ©tjmpaftjiebejeugungen
©eitenä bet spublijiftif befötbett. — ©tatt ben

Sffiehtmann unauägefefet an feine etfte unb obetfte

mititätifche Sßftidjt, „ben unbebingten ©e»
h orf am" ju etinnetn, roitb et §iebutd) nad)

Äräften gehätfajett unb ihm ber SRagen mit bem

fnfeen 3ucferroert „SRepublifaniämuä" grünblid) oer=

botben. —
Sffienn ber «Bürger unter ben Sffiaffen fteht, fo ift

er oor Sltlem ©otbat, unb nur alä foldjer, nidjt
alä uniformirteä, beroaffneteä, Sltteä beffer oerfte«

benbeä, Scidjtä unbemäfelt laffenbeä S^ioibuum
roirb er ben SRufeen unb bie Unentbehrlichfeit ber

beftetjenben SBorfdjriften oerftehen lernen, unb bamit

audj, geleitet burd) biefeä ihm in gleifdj unb SBlut

übergegangene ©efühl beä „unbebingten ©ehorfamä"
befähigt werben fönnen, bermaleinft befagten SJiepu«

blifaniämuä oor bem geinb mit ber Sffiaffe unb
nicht bloä mittelft fjarinlofer 3eitungä=©cbimpfiaben
oettfjetbigen ju tonnen.

©in Sdjüfccttüfftjier.

Süegifitanbe ber fleogimiljififi=ftatifH,tljen «fitfjcüung
beS fltojjtn ©cncralftabeS. SReueä auä bet

©eogtapbie, Äattogtaphie unb ©tatiftif @uto=

pa'ä unb fetner Äolonien. günfter 3ahtgang.
SBetlag oon ©. ©. SRittler & ©obn in SBerlin.

@r. 8», geheftet gr. 12.

©er geogtapfjifd) - ftatiftlfdjen Slbujeitung beä

gtofeen ©eneralftabeä fällt, ihrer bienftlidjen SBe«

ftimmung nad), u. Sl. bie Slufgabe ju, bie ©nt«

roicfelung ber geographifdjen, fartogtapljlfdjen unb

ftatiftifdjen Sitetatut, foroie bie betteffenben Slrtifel
bet Stageäpreffe forgfättig ju oetfotgen, um für bie
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dieselben ini Kantonnement, Lager oder Bivonak zu
wechseln.

Aus diesem Grund sollte der Soldat im Sommer
im Wafscnrock oder in der Blouse marschiren und
den Mantel stets gerollt tragen. Der Ausspruch:
„Was nicht mich der Mantel, wenn er nicht gerollt
ist", ist vernünftiger als man anfänglich glauben
mag.

Wenn wir einen Menschen sehen, der, wenn die

Sonne in den Hundstagen brennt, den Winterüberrock

anzieht, so sagen wir einfach, er fei ein

Narr. Wenn aber das Reglement vorschreibt, dasz

der Soldat im Sommer bei Uebungen und auf
dem Marsch den Kaput anziehen soll, so findet man
dieses ganz natürlich.

Den Kaput auf dem Marsch zu tragen, ist

französischer Gebrauch.

Der Kaput hat den Vortheil größerer Weite und
ist insofern bequem. Daß er dagegen wirklich das

angenehmste Kleidungsstück im Sommer sei, daran
möchten mir allerdings zweifeln.

Gewiß wird hier ein alter fadenscheiniger Kaput
noch der angenehmste sein.*)

Der Kaput, Mittelding zwischen Waffenrock und

Mantel, vereinigt die Nachtheile beider. Ueber den

Waffenrock getragen ist er unbequem, eng, im Winter

ist er ganz ungenügend. Die Deutschen, Oe-
stervticher und Nüssen behelfen sich mit dem Mantel,

die Franzosen (deren Soldaten in ihren kurzen
leichten Kapüten im Winter erfrieren würden)
laden diesen (da der Kaput als Winterkleid nicht
genügt) noch eine wollene Decke auf, wodurch der

Soldat wie ein Lastthier bepackt und nicht gerade

beweglicher wird.
Jn unserer Armee, wo man die Leute nicht durch

lange andauernde Uebungen an das Tragen von
schwerem Gepäck gewöhnen kann, wird man diesen

schmerlich zumuthen dürfen, außer dcm übrigen
Gepäck noch eine Decke zu tragen. Das Nachführen

von Decken geht bei Truppenzusammenzügen, nicht
aber im Krieg an. Aus diesem Grunde wünschen

wir, daß der sehr ungenügende Kaput durch den

Mantel (welcher in unserem Klima im Winter
Nothwendigkeit ist) ersetzt werde.

Bei den Berittenen muß der Mantel mit einem

Kragen versehen sein.

(Schluß folgt.)

Erwiederung auf einen Artikel des „Tell/

In Nr. 31 des „Tell" wird ein sogenannter
„monarchischer Firlefanz" veröffentlicht und in einer

Art und Welse beurtheilt, welche nun und nimmer
die Billigung jedes tüchtigen Wehrmanns erlangen
kann. — Es betrifft dies jenen Fall in der Wirthschaft

einer schweiz. Stadt, welche zu bezeichnen

man nicht für thunlich erachtet, in welch' ersterer

*) Der Name Kaput statt Mantel dürfte füglich davon abgeleitet

»erden, daß der Soldat, wcnn er tm Sommer im Kaput

marschirt, beinahe «kaput- geht.

einige Soldater gegenüber einem eintretenden Ofstziere
die Erweisung der vorgeschriebenen Höflichkeitsbezeu-

gungen für überflüssig erachteten. Es wundert uns
in der That, daß diese, leiver nur allzu häusig
vorkommende Gleichgültigkeit gegen Alles, was erstens
Pflicht und zweitens natürliches Anstandsgefühl
erheischt, ihre Vertheidigung in einem Blatte findet,
welches bisanhin mit verdankenswerthem Eifer den

Schlendrian im Militärwesen, zeige er sich wo und
wie er wolle, an den Hörnern packt. — Es wundert

uns dies um so mehr, als der „Tell", als
Organ der Unterofsiziere, denselben durch die

erwähnte Vertheidigung einen sehr schlechten Dienst
leistet I

Möchte man doch endlich znr Einsicht gelangen,
daß Höflichkeit niemals schändet, und in vorliegendem

Falle sogar unerläßlich nothwendig ist. — Was
nützen uns die schönen Paragraphen in unsern
Reglementen, wenn hintendrein dem Wehrmann
schwarz auf weiß bewiesen werden will, er als
„Republikaner" habe sich den Teufel um dieselben zu
scheeren I Der militärische Gruß gilt nicht der Person,

er gilt in erster Linie dem Grade, und diesem

letztern ist der Soldat unbedingt Höflichkeit schuldig

ohne feiner republikanischen Würde irgend
welchen Abbruch zu thun. —

Leider Gott steht die Disziplin in unserer Armee

ohnehin auf bedenklichen Füßen und wird sicherlich

nicht durch solche schädliche Sympathiebezeugungen
Seitens der Publizistik befördert. — Statt den

Wehrmann unausgesetzt an seine erste und oberste

militärische Pflicht, „den unbedingten
Gehorsam" zu erinnern, wird er hiedurch nach

Kräften gehätschelt und ihm der Magen mit dem

süßen Zuckerwerk „Nepublikcmismus" gründlich
verdorben. —

Wenn der Bürger unter den Waffen steht, so ist
er vor Allem Soldat, und nur als solcher, nicht
als uniformirtes, bewaffnetes, Alles besser

verstehendes, Nichts unbemäkelt lassendes Individuum
wird er den Nutzen und die Unentbehrlichkeit der
bestehenden Vorschriften verstehen lernen, und damit
auch, geleitet durch dieses ihm in Fleisch und Blut
übergegangene Gesühl des „unbedingten Gehorsams"

befähigt werden können, dermaleinst besagten Nepu-
blikanismus vor dem Feind mit der Waffe und
nicht blos mittelst harmloser Zeitungs-Schimpsiaden
vertheidigen zu können.

Ein Schützcnoffizier.

Registrande der geographisch-statistischen Abtheilung
des großen GeneralstabeS. Neues aus der

Geographie, Kartographie und Statistik Europa's

und seiner Kolonien. Fünfter Jahrgang.
Verlag von E. S. Mittler <K Sohn in Berlin.
Gr. 8°, gebeftet Fr. 12.

Der geographisch-statistischen Abtheilung des

großen Generalstabes fällt, ihrer dienstlichen

Bestimmung nach, u. A. die Aufgabe zu, die

Entwickelung der geographischen, kartographischen und

statistischen Literatur, sowie die betreffenden Artikel
der Tagespresse sorgfältig zu verfolgen, um für die
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